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?,r:'t,?..t+' F" Trickreiches Tool: Warum Arroganz der

Schraubenschlüssel edolgreicher Frauen ist tr lrdü-

mer in der Kommunikation: Weshalb lVänner und

Frauen aneinander vorbeireden -" Status versus

Beziehung; Wohin die unterschiedliche Ausrichtung

von Frauen und Männern im Berufsleben führ1 *. Vom

Demutsreflex bis zum Höflichkeitskonjunktiv: Wie

Frauen beruflich gegen die Wand laufen l. Machtspie-

le:Warum es nlchts bringt, sich herauszuhalten p Ar-

roganz trainieren : Wie geht das? ;;" Gemeinsamkeiten

der Geschlechter: Wann jeder Mann das Gleiche denkt

:r Lektion für die Zukunft: Jeder muss die Sprache

des anderen lernen wie Arabisch

Herr Modler, was lieben Sie an arroganten
Frauen?

Dr. Peter Modler: Arrogante Frauen liebe
ich tiberhaupt nicht. Als Lebenshaltung ist
Arroganz färchterlich. \\'ohl aber liebe ich
Frauen, die gezielt arrogant aufzutreten ver-
stehen. Arroganz ist für mich ein Instru-
ment, das Frauen in ihrer \\'erkzetrgtasche
dabeihaben sollen. um es bei Bedarfeinzu-
setzen -wenn es amArbeitsplatz im Umgar.rg

mit tr,Iännern knirscht.

Sie wollen Frauen also ermuntern, den männ-
lichen Kollegen endlich mal saftig eins yor den

Bug zu geben?

Modler: Ncin, darum geht es nicht. Ich will
Männer nicht abrverten und halte es genau-

so für Unsinn, Frauen als vern-reintlich bes-

sere Wesen zu glorifizieren. Ntir geht es um
nichts anderes als die gute alte Chancenge-
rechtigkeit. Trotz aller egalitären Lippen-
bekenntnisse sind lvir da viel wer-riger weit,
als wir glauben. Ich habe viele Organisati-
onen erlebt, in denen das berufliche Poten-
zial von Frauen weder wahrgenommen
noch unterstützt wurde. Gerade als Mann
widert mich das persönlich an. Dabei
geschieht diese Nicht-Wahrnehmung noch
nicht einmal bewusst. Die Signale de r Frau-
en lverden einfach nicht erkannt und ver-
standen. Darum hilft es, wenn Frauen
anders auftreten - derart. dass sie sich mehr
Acl-rtung und Respekt verschaffen. Und die

besten Mittel dazu sehen nun einmal arro-
gant aus.

Ratgeber für Frauen in der Berufswelt boo-

men. Durch riie Bank sind sie bis dato von

Frauen geschrieben. Erfrßchend, dass mit
Ihnen jetzt ein männlicher Autor das FelcJ

betritt, Was qualifiziert Sie als Mann für das

Thema?

Modler: Gerade der männliche Blickauf das

weibliche Verhalten ist doch das, r,r'as in
einer männerdominierten Berufsrvelt wei-
terbringt. Ich habe viele Jahre Firmen im
Nledienbereich geleitet, kenne den Älltag in
technischen Branchen und den an Univer-
sitäten, bin bis heute Unternehmensberater.
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Inr Lautc der Zeit ist mir aufgefallen, dass

Frauen in allen Arbeitsfeldern an imr.ner
denselben Punkten auflauf-en, dass sich
Frauen r.rrrd N1änner eindrticklich oft völlig
unterscl-riedlich verhalten.

Wo und wie kommt es denn zum Auflaufen?
Wo sind Mönner und Frauen so unterschied-
lich?

Modler: \\'ie gravierend die Unterschiede
zum Beispiel in der Komrnunikation sind,
hat die nordamerikanische Soziolinguistin
Deborirh Tannen herausgearbeitet. Ihren
Untersuchungen zulolge sind Männer und
Frauen'nerschiedene Spezies, die von Kin
desbeinen an ganz unterschiedliche Arten
der Kommr-u'rikation lernen - ohne sich des-

sen bervusst zu seir-r.

Inwiefern?

Modler: Während Mädchen etwa \.on
Beginn an ein horizor.rtales Sprachverständ-
nis trainieren, in einer Gesprächsrr-rnde
Infcrrl-rationen und Ansichten möglichst
breit verteilen ur-rd erlle einbeziehen wollen,
lernen kleine lungen, dass es in einem
Gespräch erstnral um die vertikale Konrmu-
nil<ation geht: \AIer hat u-elchen Rang im
Gespräch? \Velchen Status? lvlädchen- r-rnd

fungengruppen entr,vickeln r,öllig unter-
schiedliche sprachliche Rituale, lveil die

Gruppen einfach anders ticken.
\Ateil es in Mädchengruppen
\/erpönt ist, sich besonders her-
vorzuheben, lveil sich l\{ädchen
bei Gleichaltrigen r-rnbeliebt

machen,'l'venn sie zu selbstsicher
erschein en, konzentrieren sich
Ä4ädchen von Beginn :rn auf
eine Art zu sprechen, die ihre
eigenen Bedürfhisse mit deuen
von anderen ausbalanciert. Die
Beziehr-rngsebene ist das lvich-
tigste, Gleichheit das oberste

Gebot.

Iungengrupp en dagegen kreisen

um die Statusfrage?

Modler: Genau. lungen lernen,
Sprarche einzusetzen, r-rm ihren
Gruppenstatr-rs zn verhandeln,
indem sie ihre Fähigkeiten und
Kenntuisse darstellen, andere
h erausfordern und Herausfbr-
derungen anderer bestehen. Sie

rvachsen damit auf, dass nicht
a1le in einer Gruppe gleich
behandelt u,erden, und rverfen

sich kaun geger.rseitig vor, zLl

chefig zu sein. hl Gegenteil, es

tvird errvartet, dass die Leit-
hammel den lungen mit nied-
rigerem Status sagen, \\ras zLl

tLln lst.

Und dieses unterschiedliche

Spachverhalten besteht nach
Ihrer Beobachtung im Berufs-
Ieben fort?

Modler: Ja, nur dass Envachsene

das nicl-rt u,ahrhaben u,ollen.
Schließlich leben n,ir doch in
einer aufgeklärter-r, gleichbe-
rechtigten Gesellschaft ... Ein

fataler Irrtum, rvie ich selbst viel zu ofi iu
Gruppen beobachten konrrte. Ich nenne nur
eir-r Beispiel, u'ie Männer und Frauen im Job
aneinander vorbeileden : NIänner unterhal-
ten sich zu Beginn einer Teanrbesprechung
tiber Fußball, die Frauen lvollen gleich zr-rr

Sache kommen, das Thema besprechen, das

Problem lösen. Die NIänner aber reden ll,ei-
ter Liber Fu1lball. Die Frauen sir.rd genent,
ärgern sich, füh1en sich tibergangen. Sie

merl<en nicht, dass es gar nicht urn Fußball
geht, sondern um Rollenz.uteilr,rngen. Die
Männer müssen erstmal das Ranking inner-
halb ihrer CL'uppe klarkriegen: \\'er ist die
Nummer eins? Dann l<ann es inhaltlich los-
gehe n. N{ännern machen solche Spiele
nichts aus, Frauen aber kiinnen überhaupt
nichts mit ihnen anferngen, empfinden sie

meist a1s doof, albern, unnötig. Sie lvenden
sich mit Schaudern irb - uncl landen, r'er-
r,r.undert, irn Off.

Der erste Schritt zum Ausstieg aus dem Auf-
strcg ...

Modler: Genau. Urrd das ist r-richt nr-rr ftir
die Frauen bedaLrerlich, die sich damit selbst
Knüppel zu'ischen die Beine r,verfen, son-
dern auch frir die Unternehmen, die .,,on

Frauen im Geschäftsleben profitieren körl
nen: L)enn Frauen sind schneller ratior.rirl als

r\Iänner, hinterfragen oft kritisch, bringen
neue Perspektiven ein.

Dipl. -Kauf mann Dirk Landeck, Wirtschaftsmediator (lHK)
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Wo laufen Frauen mit ihren Ritualen, ihrer
Kommunikation denn noch gegen die
Wand?

Modler: Oft beschrieben, doch immer noch
zu wenig verstanden, ist beispielweise ein
Ve rhalten, das Tännen als,,rituellen Demuts-
reflex" bezeichnet: Frauen machen sich
absichtlich klein - und schon gerät die Kom-
munikation mit demVorgesetzten in Schief-
lage. Der Chef sagt: ,,Sie haben einen tollen
Report geschrieben." Sie: ,,Ja, aber viele
haben mir dabei geholfen." Der Chef: ,,Aber
Sie waren sogar schneller fertig als gedacht."
Sie:,,fa, aber ich hatte auch tolle technische
Hilfsmittel." Die Krux dabei ist gar nicht das

Klein-Machen an sich. Sondern das Miss-
verständnis darin. Die Frau nämlich denkt,
der Chefdurchschaut natürlich, dass sie sich
ntr rituellklein rnacht und dass sie durch-
aus weiß, dass sie eine tolle Arbeit abgeliefert
hat. Durch ihr Demutsritual will die Frau
ihre tolle Arbeit nur noch einmal vom Chef
bestätigt bekommen. Es ist eine Art Auffor-
derung: Na los, korrigier mich.

... also fishing for compliments.

Modler: So könnte man es nennen.Aber der
männliche Chef durchschaut das überhaupt
nicht, weil er das Ritual nie gelernt hat. Er
kommt nicht mal auf die Idee, dass es nur
ein Ritual sein könnte. Stattdessen bleibt bei
ihm der Eindruck zurück: Na, wenn sie

selbst so hartnäckig an sich zweifelt, ist sie

vielleicht doch nicht so gut, wie ich gedacht
habe. Er verkennt völlig, dass es zum weib-
lichen Sozialverhalten gehört, entdeckt wer-
den zu wollen.

Was sind weitere typische Beispiele, wie Män-
ner und Frauen aneinander vorbeireden,
an e in and er v o rb eiagier en?

Modler: Frauen geraten in die Missver-
ständnis-Falle, wenn sie etwa auf nonver-
bale Attacken intellektuell und nur verbal
reagieren. Wenn sie die Teamleistung beto-
nen, statt die eigene Leistung herauszustel-
len. Wenn sie aus Höflichkeit im Konjunktiv
sprechen, aber dadurch als unentschieden
und ratlos wahrgenommen werden. Wenn
sie bei Angriffen aus heiterem Himmel in
die Verstehensfalle tappen und darüber eine
entschiedene, schnörkellose Parade ver-
schlafen. Und vor allem: Wenn sie die Wir-
kung der beruflichen Machtsymbole wie

,O.;".*o*." 
oder Bürogröße unterschät-

Dasselbe gilt ftir das Verkennen von Hand-
lungen, mit denen Machtzeichen gesetzt
werden: Ein Kollege, der in der Teambespre-

chung immer auf die Uhr schaut, wenn die
Kollegin redet, ein anderer, der stets zu spät
kommt, wenn sie die Leitung hat - das sind
keine Zufälle, aber auch keine besonders
üblen Ättacken, sondern normale Machtzei-
chenhandlungen, mit denen Männer gerne
austesten, wo sie in der Rangordnung ste-
hen. Der Punkt ist: Machtspiele finden in
Firmen statt, egal was man von ihnen hä11.

Sich nicht an ihnen zu beteiligen, bedeutet
leider nicht, dass der Ausgang von Macht-
spielen für den Unbeteiligten keine Konse-
quenzen hat. Da bleibt nur mitmischen,
wenn man nicht untergehen will. Und zwar
mit einer gehörigen Portion handwerklicher
Arroganz. Einer ganz pragmatischen Situa-
tions- und Rollenarroganz, die jeder gezielt
einsetzen kann.

In Ihren Arroganz-Trainings bringen Sie

Frauen bei, wie das geht - mit der Hilfe von
Männern, die Ihnen assistieren. Ein unge-
wöhnlicher Ansatz.

Modler:Aber unerlässlich, denn ohne einen
männlichen Counterpart geht es nicht. Ent-
scheidend im Arroganztraining ist es, dass

die Teilnehmerinnen von ihrer jeweiligen
konkreten Situation ausgehen, für die sie

eine Lösung finden möchten. Wie macht
eine Teilnehmerin ihre Machtposition
gegenüber einem bestimmten Mitarbeiter
klar, der den dicken Macker raushängen
lässt? Wie reagiert sie auf die spitze Kritik
des Kollegen, der sie so gerne ,,Honey"
nennt? Im Rollenspiel können die Frauen
verschiedene Handlungsalternativen austes-

ten. Und hierfür engagiere ich Männer als

Sparringspartner der Teilnehmerinnen. Es

ist ganz egal, welchen Beruf oder welche

Qualifikationen diese Herren haben, sie

müssen nur zweierlei vorweisen: Mann sein
und eine rudimentäre Beherrschung der
deutschen Sprache.

Sie wollen doch nicht sagen, dass es vöIlig
beliebig ist, wem eine Frau gegenübersitzt,

Hauptsache männlich? leder Einzelne wird
doch anders reagieren.

Silke
Sieben
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Modler: Eben nicht. Aber die Frauen im
Seminar denken genauso. Weil sie sich nicht
klarmachen, dass es strukturelle Gemein-
samkeiten der Geschlechter gibt, die viel
mehr wiegen als die individuellen Unter-
schiede der Persönlichkeiten. Deshalb ist
jeder Mensch der Spezies Mann bestens
geeignet, den Frauen einen Spiegel yotzur-

halten - aus männlicher Sicht.

Das müssen Sie mit einem Beispiel illustrie-
ren.

Modler: Ich sitze mit den Frauen im Stuhl-
kreis, sie sollen erzählen, was sie in ihrer
Firma nerr,'t. Oft kommt ein Klassiker zur
Sprache: die Schwierigkeit, Mitarbeitern
klar die Meinung zu sagen. Eine Teilnehme-
rin etwa erzählte, ihr Azubi habe kürzlich
mit Dachlatten das Auto eines Stammkun-
den beschadigt. Natürlich zitierte sie ihn zu

sich ins Büro. Der Azubi wusste, dass er

einen Rüffel bekommen sollte, aber schlapp-

te ohne anzuklopfen ins Chefzimmer, fläzte
sich aufden Sitz der Chefin gegenüber, und
fragte ,,Wasn Chefin?". Eine unglaubliche
Frechheit - mit der die Chefin jedoch nicht
umzugehen wusste. Im Rollenspiel wird
diese Szene nachgespielt. Der männliche
Sparringspartner spielt den Lehrling. Und
die Chefin? Reagiert verbal. Typisch Frau.
Peinlich berührt geht sie über das unver-
schämte Auftreten hinweg, nennt ihre
inhaltliche Kritik . .. - und die lässt der Spar-

ringspartner gelangweilt abprallen.

Und so würde in einer derartigen Situation
j eder männliche Sparringspartner reagieren?

]eder würde die Kritik abprallen lassen?

Modler: Ja, denn entscheidend ist: Der
Azubi hat durch den Auftritt ein Territori-
um für sich markiert und fühlt sich daher
unangreifbar. Wenn die Sparringspartner
das schildern, trauen die Frauen meist ihren
Ohren nicht. Älso spielen wir die Situation
erneut durch. Im Beispielsfall: Die Chefin
probiert immer neueVerhaltensweisen, um
den Azubi in den Griff zu bekommen. Bis

Dr. Peter Modler machte eine Lehre als Zimmer-

mann, promovierte in Theologie, war Referent in der
Erwachsenenbildung, arbeitete als Geschäftsf ührer

und Unternehmer in der Medienbranche sowie als

ehrenamtlicher Arbeitsrichter, Heute lehrt er an Uni

versitäten, Seit 1998 ist Modler Berater mit Schwer-
punkten u a in der Sanierung mittelständischer

Betriebe und im Führungskräfte Coaching. Unter der

Bezeich n u n g,,Arroganz-Tra inin gs@ " entr,vickelte er

Kommunikationstrainings für Frauen: Die Seminare

vermitteln Werkzeuge, mittels derer Frauen in männ-

lich geprägten Geschäftswelten bestehen und die

Sprache der Männer entschlüsseln können, Sein

Know-how hlerzu hat fi/odler jetzt in einem Buch

zusammengefasst, Titel: Das Anoganzprinzip (vgl.

Literaturtipp, S. 33), Kontakt: www drmodler.de

ihr klar wird: Auf der argumentativen Ebene

hat sie verloren, wenn sie nicht vorab die
Territorialfrage klärt: Das ist mein Raum.
Ich bin Chefin. Sobald die Teilnehmerin mit
ihrem Sparringspartner auf dieser Ebene

kommuniziert, kommt die Botschaft an. Im
Beispielsfall stoppte die Chefin den Spar-

ringspartner nach einem Meter im Raum
mit einer abwehrenden Handbewegung, so

dass er in deutlichem Abstand zum Schreib-
tisch stehen bleiben musste. Sie schaute ihm
lange in die Augen, hielt die Pause aus, stell-
te knappe Fragen, wies ihn ebenso knapp
zurecht, schickte ihn zur Arbeit zurück und
beachtete ihn nicht mehr.

Und wie kommt ein solches Verhalten an?

Modler: Wenn jemand so etwas im Rollen-
spiel tut, reagieren alle Seminarteilnehme-
rinnen gleich: Wie furchtbar, so kann man
doch mit anderen nicht umgehen, schon gar

nicht mit einem jungen Mann. Das Span-

nende: Der Sparringspartner versteht das

gar nicht. Auf meine Frage, wie sich der den

Azubi spielende Mann gefühlt habe, ant-
wortete dieser achselzuckend: ,,Das war
doch nichts Persönliches." So läuft das in
allen Tiainings: Was bei den Frauen Empö-
rung und Unwohlsein hervorruft, weil sie

sich selbst schlecht behandelt fühlen wür-
den, wenn jemand so mit ihnen umginge,
empfinden die männlichen Sparringspart-
ner als absolut angemessen.

Wenn Männer und Frauen dieselben Situati-
onen so unterschiedlich empfinden und inter-
pretieren und ganz andere Absichten im Kopf
haben, als das Gegenüber vermutet, ist das

letztlich fatal für beide Seiten?

Modler: Absolut. Männer und Frauen sind
wie Hund und Katze. Es gibt zwei verschie-
dene Sprachen, und jede Seite muss die
Sprache der anderen lernen wie Arabisch.

Wer als Abteilungsleiter davon ausgeht, dass

er alle Mitarbeiter mit der gleichen Art zu
kommunizieren erreichen kann, dem fliegt
der Laden schnell um die Ohren. Wenn der
Chef in einem Altenheim seine weibliche
Crew militärisch führt, wird er dauerhaft
kaum erfolgreich sein.Wenn die Chefin eines

Hochbaubetriebes so redet, als ob lauter
Bauarbeiterinnen über die Gerüste ldettern,
wird sie über kurz oder lang scheitern. Wir
müssen zur Kenntnis nehmen, dass es unter-
schiedliche Sprachsysteme gibt, ohne mora-
lische Wertung. Entscheidend ist: Männer
und Frauen müssen zweisprachig werden.
Gerade, wenn es Führungskräfte sind.

In einer mtinnerdominierten Arbeitsweh ist
das Thema allerdings für Frauen relevanter.

Männer haben kaum den Druck, die weibli-
che Kommunikation zu lernen.

Modler: Sobald man ihnen klarmacht, dass

es einen Zusammenhang zwischen einer
erfolgreichen Geschlechterkommunikation
und betrieblicher Produktivität gibt, haben

sie aber durchaus ein offenes Ohr. Wir müs-
sen nur verständlich machen, dass die Gen-
derlektion wichtiger ist als Business-English.

Und wir brauchen Übersetzer, die beide
Sprachsysteme beherrschen. Doch davon
gibt es viel zu wenige. Das liegt auch daran,
dass die - meist weiblichen - Personalabt
eilungen davon ausgehen, Kommunikation
sei geschlechtsunabhängig oder ihr eigener

weiblicher Kommunikationsstil sei der ein-
zige. Es gibt überhaupt keine Angebote zum
Thema, weder für Frauen noch für Männer.
Wichtig ist, dass wir uns klarmachen: Es gibt
nicht den einen Weg, die eine Sprache, die

besser oder schlechter ist. Beide Seiten pro-
fitieren davon, über ihren Tellerrand zu
schauen. Ich hoffe sehr, dass wir in abseh-

barer Zert eine gemischte Sprache haben.
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